
22 ÖKO·L 27/4 (2005)

Im Frühjahr entfalten die Most-
birnbäume ihre ganze Pracht. Unzäh-
lige blühende Bäume überziehen das
sanft-wellige Hügelland der Voralpen
und bieten unzähligen Tieren Schutz
und Nahrung. Die Ur-Ahnin der
Mostbirne ist die Wild- bzw. Holz-
birne, die schon vor 6000 bis 8000
Jahren vom Balkan kommend in die
Urwälder einwanderte. Holz und
Frucht des Mostbirnbaumes gedei-
hen im Alpenvorland geradezu opti-
mal. Nur wenige andere Bäume er-
schließen die außerordentlich schwe-
ren, aber auch nährstoffreichen Bö-
den des Flysches und der Molasse so
erfolgreich. Pflanzengenetische Un-
tersuchungen haben die Vermutung
bestätigt, dass das Gebiet zwischen
dem Hausruck in Oberösterreich und
der Traisen in Niederösterreich die
ursprüngliche Heimat des Most-

birnbaumes gewesen sein muss. Jahr-
hundertelange Züchtungen und Kreu-
zungen haben aus der Wildbirne eine
Vielzahl verschiedener Mostbirn-
sorten entstehen lassen; alleine in
Österreich gibt es über 200 Typen.

Streuobst als Teil unserer Kultur-
landschaft

Noch vor einigen Jahrzehnten waren
alle Anger, Feldraine und Straßen mit
Obstbäumen gesäumt. Gerade die
Streuobstwiesen prägten maßgeblich
das (Ideal-)Bild unserer „Kulturland-
schaft“. Streuobstbau ist per Defini-
tion eine Form des Obstbaus, welche
mittels umweltverträglicher Bewirt-
schaftungsmethoden Obst auf hoch-
stämmigen Baumformen gedeihen
lässt. Die Bäume stehen im Gegen-
satz zu niederstämmigen Plantagen-

Art des Monats Oktober

Die Mostbirne -
Kulturgut seit der Kelten-Zeit

obstanlagen meist „verstreut“ in der
Landschaft und weisen mit über 5.000
Tier- und Pflanzenarten eine enorme
Artenvielfalt auf. Steinkauz, Wende-
hals und Grünspecht sind typische,
heute aber leider schon sehr seltene
Bewohner dieser „Obstwiesen“.

In den 1950er bis 70er Jahren entwi-
ckelte sich unsere Kulturlandschaft
in Richtung einer „Produktions-
landschaft“; unzählige Obstbäume
fielen Rodungen zum Opfer. Seither
bemühen sich Naturschützer, Land-
wirte und öffentliche Hand wieder
verstärkt um den Schutz und die För-
derung der Streuobstbestände. Der
aktuelle Trend hin zu einer Ex-
tensivierung der Landbewirtschaf-
tung hat dieser Form des Obstbaus
zu einer Renaissance verholfen.

Landwirtschaft im Ökosystem
Stadt

Beinahe unbemerkt haben sich in den
letzten Jahren in Stadtnähe landwirt-
schaftliche Betriebe etabliert, die
mitunter sogar  innovativer, verbrau-
chernäher und ökonomisch effizien-
ter als ihr ländliches Pendant sind.
Die Bedeutung dieser „urbanen Land-
wirtschaft“ geht jedoch weit über die
bloße Nahrungsmittelproduktion hi-
naus. Stadtbauern pflegen die Land-
schaft der Stadtränder, bewahren his-
torische Baustrukturen wie Gehöfte
und Zäune und tragen damit zum
charakteristischen Landschaftsbild
unserer Städte bei. Abgemähte Wie-
sen, Stoppelfelder und das Wegenetz
stehen den Stadtbewohnern für ihre
vielfältigen Freizeitaktivitäten zur
Verfügung. Eine herausragende Be-
deutung hat die „ökologische Schutz-
und Ausgleichsfunktion“ der städti-
schen Landwirtschaft. Speziell die
Grüngürtel der Städte verzahnen mit
ihren Wiesen, Obstbäumen, Hecken
und Kleingewässern die Siedlungen
mit ihrem Umfeld und sind Voraus-
setzung für das Überleben zahlrei-
cher wild lebender Tier- und Pflan-
zenarten. Darüber hinaus tragen sie
zu einer wesentlichen Verbesserung
der Luftqualität und des Kleinklimas
der Stadt bei.

Abb. 1: Im Herbst können bis zu 1000 kg Mostbirnen von einem einzigen Baum geerntet
werden.     Fotos: J. G e p p
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